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Es ist ein beklemmendesGefühl,
wenn Sally Perel von seinen Er-
lebnissen während des Holo-
causts und des Zweiten Welt-
kriegs erzählt. Er berichtet von
seinemLeben als jüdisches Kind
in Deutschland, von Konzentra-
tionslagern und Ghettos, in de-
nen der Völkermord an den Ju-
denverübtwurde.Mit seinenEr-
zählungen schafft Perel etwas,
waskeinGeschichtsbuchzuleis-
ten vermag: Er bringt die Ereig-
nisse von damals in die Gegen-
wart,wegvonderabstraktenBe-
schreibung, hin zur persönli-
chen Ebene.

Der 96-jährige ist Überleben-
der des Holocausts – heute lebt
er inTelAviv in Israel und leistet
wichtige Arbeit für den Erhalt
der Erinnerungskultur, indemer
als Zeitzeuge Schulen besucht
und dort von seinen Erlebnissen
während des Dritten Reichs be-
richtet. Durch die Pandemie fal-
len Perels Reisen nach Deutsch-
land vorerst aus, jedoch lässt er
es sich nicht nehmen seine Er-
zählungen als Zeitzeuge weiter-
hindigital zuvermitteln.Mitder
Unterstützung der Konrad-Ade-
nauer-Stiftung stellten die Ge-
schichtslehrerin Christina Bese
und Konrektorin Beate Schmitt
der Realschule am Stadtpark am
Mittwoch einen solchen digita-
lenAustauschmitSallyPerelauf
die Beine. Etwa 120 Schülerin-
nen und Schüler der zehnten
Klasse der Realschule nahmen
an der Videokonferenz mit dem
Zeitzeugen teil.

„Wir als Schule achten schon
seit vielen Jahren darauf, dass
Schüler besondere Erfahrungen
machen können, die ihre Hal-
tung prägen. Unter normalen
Umständen organisierenwir Ex-
kursionen nach Buchenwald
oder zu ähnlichen Gedenkstät-
ten“, erklärte Schmitt. „Deswe-
gen freuen wir uns natürlich,

dass unsere Schüler trotz Coro-
napandemie zum Abschluss
noch so eine besondere Erfah-
rungmachen können.“

Trotz seines fortgeschritte-
nenLebensalters sindPerelsGe-
danken und Erinnerungen wach
und klar, wortgewandt berichtet
ervonseinergrausamenwiemit-
reißenden Lebensgeschichte.
Als jüdisches Kind wurde er auf-
grund seines Glaubens der
Grundschule verwiesen – Perel
bezeichnet den Vorfall als das
traumatischste Erlebnis seiner

Kindheit. „Jedes Kind sollte das
Recht auf eine glückliche Kind-
heit haben“, findet er. Kurz da-
nach verließ die Familie
Deutschland und floh nach Po-
len. Kaum hatte der junge Salo-
mon sich dort eingelebt überfiel
die Wehrmacht Polen und der
Krieg begann. Auch von dort
mussten er und sein Bruder
flüchten.

„Die Abschiedsworte meiner
Mutter waren: Du sollst leben.
Meinen Eltern war zu diesem
Zeitpunkt klar, dass wir uns
nicht wiedersehen würden“, er-
zählte Perel. Er und sein Bruder

flüchteten erst in den Osten Po-
lens, wenig später nach Minsk,
wo er schließlich für die Wehr-
macht als Dolmetscher für Rus-
sisch und Deutsch rekrutiert
wurde. Er vergrub seineAuswei-
se über die jüdische Abstam-
mung,nahmdenNamenJosefan
und verneinte seinen jüdischen
Glauben. „Krieg ist das
schlimmste Verbrechen, das die
Menschheiterfundenhat“,sagte
Perel, der zwischendurch immer
wiederzueinemfriedlichenUm-
gangmiteinander aufrief.

Der damals noch minderjäh-
rige Jugendliche wurde nach ei-
niger Zeit nach Deutschland ab-
kommandiert, wo er in Braun-
schweig eine Schule für die Hit-
lerjugend besuchte. „Als Hitler-
jungewurdemanzumHasserzo-
gen und alles zu hassen, was
nichtDeutsch ist“, erklärte er. Er
berichtet von seinemGefühlsle-
ben und einer unvorstellbaren
Zerrissenheit seiner selbst. „In
mir entstand die Spaltung mei-
ner Seele. Ichwar Jude undNazi,
TäterundOpfer ineinemKörper.
Ich lebte in zwei verschiedenen
Welten, die so verschieden wa-
ren, dass sie bis heute nicht in
mir zusammenkommen“, er-
zählte Perel. Das Doppelleben
führte er wegen des Überlebens
willen, stets die letzten Worte
seiner Mutter im Kopf.

Wie stark die Naziideologien
ihn beeinflusst und sich in sei-
nem Unterbewusstsein veran-
kerthaben,merkeernochheute.
„Ich stehe andauernd in einem
innerenDialog oder Streit“, sag-
te er. Nach dem Krieg besuchte
Perel das Konzentrationslager
Ausschwitz.

Vor allem die Schicksale der
1,5 Millionen in den Konzentra-
tionslagern ermordeten Kin-
dern gingen dem Zeitzeugen
nah. „Ich habe dort die Kinder-
schuhe gesehen und habe mir
geschworen, solange ich meine
Schuhetrage,werdeichüberdie-

se Gräueltaten berichten“, er-
klärte Perel.

Nach dem Vortrag über seine
Lebensgeschichte ging der Zeit-
zeuge in den Austausch mit den
Schülern der Realschule. Auch
über die aktuelle Situation in
Nahost kamen Perel und die
Schüler in denDiskurs und spra-
chen über eine gerechte (Zwei-

Staaten-) Lösung für den Frie-
den im immer wieder aufflam-
menden Nahostkonflikt. Auch
persönliche Fragen konnten ge-
stellt werden: „Was hat Ihnen
während der Zeit und auch da-
nach geholfen mit diesen Ge-
danken fertig zu werden?“, frag-
te Samanta in der Videokonfe-
renz.Vierzig Jahre langhabePe-
rel wenig erzählt, wusste nicht,
wererwarundverdrängtevieles.
Auch um die Energie für sein
neues Leben in Israel zu nutzen.

Als eine Art Selbsttherapie
schrieb er schließlich sein Buch
„Ich war Hitlerjunge Salomon“,
das1990verfilmtwurde.Sehroft
würden ihn Schüler nach seinen
Vorträgen für die Geschehnisse
während des Dritten Reichs um
Verzeihungbitten.„Ichhabeder
deutschen Jugend nichts zu ver-
zeihen, denn ihr seid auf keinen
Fall für die Verbrechen von da-
mals verantwortlich“, betonte
Perel. Schuldigmachen sich die-
jenigen, die soetwaswiederpas-
sieren lassen.

” Ich habe der
deutschen Jugend
nichts zu verzeihen,
denn ihr seid auf
keinen Fall für die
Verbrechen von
damals
verantwortlich
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Blicke in den Abgrund
Holocaust-Überlebender Sally Perel erzählt von seinen Erlebnissen – auch digital

” Meinen Eltern
war klar, dass wir
uns nicht
wiedersehen
würden


